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Mimer-puiW In Oesterreich
Die Llm ur Bewegung mlSluaaen -  Dr. Vfrimer nach Ztaiien geffüHlet 

Die Bunbesregi-rung Herr,» der Lage — Die Rädelsführer verhallet

Granbis Treffer
fcL®; D«
übe 
Me

! nbi hat
italienische Außenminister

r die . in seiner großen Genier Rede
Eidliche Abrüstungssrage gezeigt,c in,. wjiü ii

an; /.°hne Columöus°uf j> 
tachtu

   nachzuahmen, bar
6 Tischplatte stellt. Bei genauerer

nnß,'11'9 bct Materie dräng: sich e nem 
X lo 5 Cn !^?enbe Tatsache auf, daß die 
hktiria„ 7 Diplomatie Italiens das 
t̂ier iw~'erbit:‘chß des Völkerbundes mit 
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W i e n ,  13. Sept.
Die Heimwehren in Ober- und Ost- 

ftc’.i " u! haben in der Nacht vom 12. 
zum 13. d. M . unter Führung von Dr. 
P s r i ni e r einen teilweise gelungenen 
Putsch durchgcsührt. Sie besetzten die 
Bahnftationktt MKZMHlag, Knittekfrld, 

Bruck 0. M., Judcndsrß Fohnödorf und 
einige größere Orte des MurtalcS. Dr. 
Pftimer enthob die Offiziere und bis 
Mannschaft des Bundrsheeres ihres 
Diensteides und forderte die Bundesbe- 
amten auf, sich seiner Bewegung anzu­
schließen und seine Negierung anzuerkrn- 
nen. Die Bundesregierung trat angesichts 
dieser Tatsache zu einer Sitzung zusam­
men in der beschlossen wurde, gegen die 
aufständischen Heimwehren Bundes trup­
pen zu entsenden, was mittlerweise schon 
angeordnet worden ist. Die Ordnung ist 
wieder hergestellt.

Es gelang den Heimwehren, die Bezirks- 
hauptuwnnschasten in Bruck, Mürzzu­
schlag und Judenburg zu besetzen. Die an 
gerückten Bundestruppen vertrieben je­
doch die Hekmwehren aus den Amtsge- 
üäuden. Zu schweren Zusammenstößen 

kam es nur bei Kapfenberg, wo die Heim 
wehren das dortige Arbeiterheim mit Ma 
schinengewrhren beschossen. Zwei Arbei­
ter wurden getötet, vier schwer verletzt. 
In  Voitsberg nahmen die Mitglieder der 
Heimwehren den sozialdemokratischen Ab 
geordneten Elser und den Bürgermeister 
fest und besetzten hernach die Murbrücken 
bei Wenau und Kreuzdorf, die Strafan­
stalt Mchendorf und den Arrest des Be­
zirksgerichtes Kindberg. An ähnlichen 
Versuchen fehlte es nicht auch in Teilen 
Niederösterreichs. Bei Klosterneuburg ver 
schaust k.n sich in einem Lager 700 Heim- 
wehrleute, denen die Gendarmerie nicht

an den Leib rücken konnte. Sturmabtei­
lung des Bundesheeres konnte das Heim 
wehrlager erst sprengen und das Lager 
in Flammen setzen.

In  den Abendstunden verbreitete sich 
das Gerücht, die Regierung habe bereits 
die steckbriefliche Verfolgung Dr. Psri- 
mers angeordnet, ebenso auch gegen sei­
nen Bundesgenossen Ing. Router. ES 
scheint, daß der Putsch viel zu früh er­
folgt ist, und zwar hätte er in mehreren 
Provinzen auf einmal erfolgen sollen. Dr. 
Pfrimer ist angeblich nach Italien ge­
flüchtet. Sein Vorstoß mißglückte in vol­
lem Uufange. Bislang wurden 44 Heim 
wehrführer verhaftet. In  den Abendstun­
den war die Ordnung und Geltung der 
Republik auf dem ganzen Bundesgebiet 
wieder hergestellt. Die Nationalsozialisten 
haben die Heimwehrputschisten ebenfalls 
im Stiche gelassen.

Orient-Exprey tauft m einen
1 0 0  M m k -A h g M N ö

Furchtbares Verbrechen ungarischer Kommunisten — 30 Tote 
Man droht mit neuen Attentaten

Gegen drei Uhr flog der vom Ostbahn­
hof gegen Hrgyeshalom abgehende Orient- 
Expreß bei Dia Torlwgy, etwa 30 Kilo­
meter von Budapest entfernt, in die Luft 
und sauste in einen 100 Meter tiefen Ab­
grund. Eine Mine war, wie die Unter­
suchung ergab, unter dem Viadukibogen 
angebracht und mit einer Batterie durch 
Schwachstrom so verbunden, daß die Loto 
motivrä'der den Kontakt Herstellen muß­
ten worauf die Mine unter ihr zur Ex­
plosion gebracht wurde. Von dem Zuge, 
der aus 12 Waggons bestand, fielen vier 
Personenwagen und der Dienst- sowie 
Postwagen in die Tiefe. In  der Nähe fand 
man einen Zettel mit den Worten: „Weil 
uns das kapitalistische System keine Ar­
beit geben will, werden wir uns die Ar­
beit selbst suchen!" Ein Hilszug wurde aus 
Budapest sofort an die Unfallstelle beor­
dert. Es gelang zunächst 10 Tote und 18 
Schwerverletzte zu bergen. Polizei und

B u d a p e s t ,  13. September. 
Gendarmerie, verstärkt durch Detektive, 
fahnden fieberhaft nach den Tätern. Auf 
die erste Nachricht eines Streckenwächters 
bei Torbagy hin konnte der Verkehrsbe­
amte der Station Torbagy noch rechtzei­
tig den Arlüergzug am Auslaufen ver­
hindern, sonst wäre er über den zweiten, 
ebenfalls unterminierten Viadukt gefah­
ren und gesprengt worden. Um 11 Uhr 
vormittags erhöhte sich die Zahl der To­
desopfer auf 22, es dürften aber insge­
samt 30 Menschen diesem teuflischen An­
schlag zum Opfer gefallen sein. In  einem 
Gebüsch unweit der Katastrophenstätte 
fand man einen Leinenkoffer mit einem 
Zettel, der die Worte enthielt: „Wir wer­
den diese Attentate alle Monate wieder­
holen. Es möge dies zur Kenntnis genom­
men werden, wir haben starke Verbün­
dete, jeder von uns ist aus seinem Platze. 
Ih r  werdet unsere Macht spüren".

nach Tibet
Die Mönche vom St. Bernhard ziehen endgültig nach dem

Himalaja
Es werden viele Tausende gewesen sein, 

die aufgehorcht haben, als es bekannt wur­
de, daß die Mönche vom St. Bernhard nun 
endgültig nach Tibet ziehen, viele Laufen­
de, die schon Gäste der Mönche oder viel­

mehr des heiligen Bernhard gewesen sind 
und eine unvergeßliche Erinnerung an die­
se biblische u. echt christliche Gastfreundschaft 
zurückbehalten haben. Bis vor drei Jahren 
wurde oben auf dem St. Bernhard-Hospiz

jedermann unentgeltlich ausgenommen und 
bekam um Gottes Lohn Obdach und Essen. 
Diese schöne Sitte mußte dann aufgegeben 
werden, wenigstens teilweise. Die vierzig 
Mönche und Brüder vermochten die Gäste­
scharen, die nach dem Kriege in steigender 
Zahl das Hospiz aufsuchten, nicht mehr aus 
eigenen Kräften zu versorgen.

Früher einmal erhielt sich das Hospiz 
ganz aus milden Gaben. Vor drei Jahren, 
als der Gäste immer mehr und der Gaben 
immer weniger wurden, gingen die Brüder 
daran, ein kleines Ho-cl oben auf dem St.- 
Bernhard zu errichten, wo man für ganz 
geringes Entgelt aufs beste verpflegt wurde.;

Schon damals, vor drei und mehr Jah­
ren, konnte man es von den Mönchen hö­
ren: „Es ist nicht mehr wie früher. Es ist 
alles anders geworden. Wir sind hier eigent 
tich überflüssig." I n  jenen Zeiten, als es 
noch kein Telephon, keine zementierten Paß­
straßen gab, haben die Mönche Tausenden, 
die sich in Nacht und Schnee verirrt hatten, 
das Leben gerettet. Die Mönche mit Hilfe 
ihrer wunderbaren Hunde. Solche Rettun­
gen kamen in den letzten zwei Jahrzehnten 
immer seltener vor. Die Leute benutzten al­
le die Eisenbahn und fuhren durch den 
Gotthardtunnel. Keinem Menschen fiel es 
ein, zur Winterszeit über die verschneiten 
Paßwege zu gehen. Aus diese Weise verbrach 
ten die Brüder auf dem St. Bernhard den 
Winter in völliger Einsamkeit. §!e hatten 
nichts mehr zu tun. Auch die Hunde nicht.

Die Idee, eine Niederlassung in Tibet zu 
begründen, soll vom Papste selbst ansgegan- 
gen sein. Wie man weiß, ist der gegenwär­
tige Papst ein eifriger und begeisterter Al­
pinist gewesen und hat für die berggewohn­
ten Brüder auf dem St. Bernhard immer 
besonderes Wohlwollen gezeigt. Man findet 
seinen Namen auch im Gästebuch der Brü­
der eingetragen, als er noch Kardinal war.

Die Mönche vom St. Bernhard haben die 
sterung aufgegriffen. Bereits im vorigen

Ilch aktuellen Problemkomplex hineingegrif­
fen hätte: die W e l t w i r t s ch a 'f t s- 
k r i s e und ihre unmittelbare Bindung mit 
der Abrüstungsfrage. ES ist vielleicht einer 
der glänzendsten Sätze, die jemals vor dem 
Genfer Aeropag gesprochen wurden, als 
Grandi sagte: „Zwischen Abrüstung, Repa­
rationen und interalliierten Schulden be­

steht kein diplomatisches, nur ein moralisches 
Band."

Grandi traf damit ins Schwarze. Aber 
es besteht jetzt, nach der Rede Briands, we­
nig Aussicht, die beiden Lager in der Ab­
rüstungsfrage auf eine Kompromißformel zu 
einigen. Frankreich ist in die Defensive ge­
drängt und betrachtet bm Borstoß Grandts

schon mit Rücksicht auf die damit erzielt« 
Gruppenbildung als Affront, der unter al­
len 'Umständen diplomatisch abgebogen wer­
den muß. Man wird in Genf viel klaren 
Wein einzuschenken haben. Noch wahrschein­
licher ist es, daß die Völker den trüben und 
sauren Most dieser politischen Weinlese vor« 
gesetzt bekommen werben,
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Fahre wurden zwei Padres nach Tibet ent­
sandt, um’ Sand und Verhältnisse zu unter 
suchen und tunlichst einen geeigneten Platz 
sür die zukünftige Niederlassung ausfindig 
zu machen. Zu-Anfang dieses Jahres ist 
dann ein Bericht dieser zwei Padres einge­
troffen, die sehr sorgfältig und methodisch 
oorgegangen waren. Unter anderem hatten 
sie auch mit einigen lamaistischen Klöstern 
Fühlung genommen und sich des Wohlwol­
lens derselben versichert. Wie man weiß, 
haben die römisch-katholische und die lama- 
istische Religion mancherlei Berührungs­
punkte, insbesondere weist der lamaistische 
Gottesdienst verblüffende Aehnlichkeit mit 
den Zeremonien der katholischen Messe aus. 
Davon hat schon Sven Hedin berichtet.

lieber den Platz, wo das neue Hospiz er­
richtet werden soll, ist noch nichts Genaues 
bekannt. Die Mönche versichern lediglich, 
daß er auf der Paßhöhe einer uralten to  
rawanenstraße liegt. I n  diesem Jahre sind 
weitere vier Padres nach Tibet abgegangen, 
mit endgültigen Weisungen und ansehnlichen 
Mitteln versehen. Sie haben die Aufgabe, 
ungesäumt den Bau in Angriff zu nehmen 
und seine Ausführung zu überwachen. Es 
soll, soviel bis jetzt verlautbart worden ist, 
ein Hospiz ungefähr von der Größe des al­
ten auf dem St. Bernhard werden, und hier 
auf den eisigen Höhen des Himalaja soll 
auch uneingeschränkt die alte Tradition der 
unbedingten Gastfreundschaft wieder ausge­
nommen werden. Arme und Bedürftige sol­
len ganz unentgeltlich verpflegt werden, für 
die anderen wird ein Gabenteller Bereitste« 
hen, in den jeder werfen kann, was ihm sein 
Gerechtigkeitssinn vorschreibt.

Die Mönche, die in zwei Jahren ihre end­
gültige Uebcrsiedlung vornehmen wollen, 
werden nach Tibet ihre getreuesten Helfer 
und Kameraden mitnehmen, ihre Hunde. 
Wer kennt sie nicht, diese herrlichen Bern­
hardinerhunde, die so treu und klug sind. 
Ih r  dichtes Fell befähigt sie, stundenlang bei 
größter Kälte im Freien umherzustrei'en 
und nach verirrten Wanderern zu suchen. 
Dazu werden sie im Himalaja wieder genug 
Gelegenheit haben, denn dort ist der Mensch, 

-der Wanderer und Pilger, ganz auf sich 
selbst angewiesen. Bis dorthin sind noch 
keinerlei technische Errungenschaften vor ge­
drungen, dort weiß man nichts von Eisen­
bahn und Flugzeug. Hunderttausende von 
Gebetmühlen klappern seit Jahrhunderten 
auf den Gipfeln und Pässen des Himalaja 
und beten um Schutz und Sicherheit, indes 
sie der ewige Wind antreibt.

Auf dem St. Bernhard soll nach wie vcr 
die Mutterstation des Ordens Bleiben,. Von 
hier aus will man immer neue Brüder nach 
Tibet schicken, nachdem man sie ausgebildet 

■ und für ihren künftigen Beruf als Menschen 
retter vorbereitet hat. Die Tradition auf 
dem St. Bernhard hat in dieser Beziehung 
nie eine Unterbrechung erfahren. Wenn es 
auch in den letzten Jahrzehnten nur noch 
wenig Menschen zu retten gab: die Mönche 
suchten trotzdem, wie immer seit fast einem 
Jahrtausend, die Hänge und Wege im Um­

kreis von mehr als einer Meile um das 
Hospiz ab, sie trugen ihre Pechfackeln, sie 
ließen die alte Glocke des Hospizes weithin 
erklingen, und darein mengte sich das früh 
liche Bellen der großen, klugen Hunde.

Diese große Tradition der Menschenliebe 
wird nun in Tibet wieder aufleben. Europa 
hat scheinbar keinen Bedarf mehr damit

Der Mörder als §iim?for
Der gefürchtetste Räuber Korsikas, A n- 

d r e S p a d a, der mindestens ein Dutzend 
Morde auf dem Gewissen hat, ist jetzt end 
lich gestellt worden, aber nicht etwa von den 
Gendarmen, die ihn seit einem Jahrzehnt 
vergeblich suchen, sondern von einem Film 
Operateur, der ihn seit vier Wochen verfolgt, 
um ihn als Hauptdarsteller für einen Sprech 
film zu engagieren. Harry G r e y, so heißt 
dieser abenteuerlustige Operateur, glückte 
es, den Räuber endlich in einer Hütte auizu 
stöbern, die nicht fern von Ajaccio an einer 
Felsspitze klebt. Spada erklärte sich auch be 
reit, mitzuwirken, und verabredete zur Be 
sprechung des Weiteren ein Stelldichein, aber 
der Operateur wartete vergebens längere 
Zeit und mußte tagelang durch Wald und 
Busch wandern, bis es ihm gelang, Spada 
wieder zu treffen. Der Bandit entschuldigte 
sein Fernbleiben mit dem Hinweis, daß er 
von einer Gendarmeriepatrouille und den 
Verwandten seiner Opfer gesucht werde. 
Schließlich wurde aber der Tonfilm in der 
Hütte eines Waldhüters gedreht, auf dessen 
Diskretion sich der Räuber verlassen konnte. 
Bei dieser Gelegenheit sprach der Bandit fol 
gen de Rede ins Mikrophon: „Das Leben
eines Räubers unterliegt einer traurigen 
Schicksalsfügung. Er 'st allein gegen alle, 
gegen die Gendarmen, die Geheimpolizisten 
und die Spione. Er führt das Leben eines 
gehetzten Tieres, dem alle den Garaus ma­
chen wollen. Aber der Instinkt der Selbst­
erhaltung hat es bewirkt, daß ich mich bis 
zum Aeußersten verteidige. Hat man erst 
einmal einen Mord begangen, so ist man fa­
talerweise gezwungen, mit dem Morden fort 
zu fahren, um seine Freiheit zu behaupten. 
Adieu, ich muß jetzt scheiden, denn ich Elen­
der bin ständig auf der Flucht."

inEin physiologischer Charakterdeuter 
England hat ein ganzes System zusammen 
gestellt, mit dessen Hilfe er aus der Form 
und Farbe der Fingernägel die Charakter­
anlagen der Menschen erkennen will. Alle, 
dte lange, schmale Fingernägel besitzen, kön­
nen im allgemeinen als gutmütige Men­
schen gelten. Es sind Leute von günstiger 
Charakteranlage; sie haben Selbstvertrauen, 
sind aber gegen andere mißtrauisch. Breite 
Fingernägel sind e’n Kennzeichen für lie­
benswürdige Gemütsart, die in den meisten 
Fällen mit einer gewissen Furchtsamkeit 
oder Schüchternheit gepaart ist. Wer kleine, 
runde Fingernägel hat, ist selten zufrieden,

selten guter Laune, er wird leicht ärgerlich, 
ist boshaft und nachtragend. Dicke, fleischi­
ge Fingernägel dagegen sind das Kennzei­
chen eines ruhigen, heiteren Temperaments; 
der Betreffende weiß die Freuden eines gu­
ten Mahles zu schätzen, schläft ruhig und 
lange und zieht ein kleines Einkommen mit 
wenig Arbeit einem großen Vermögen, das 
durch Fleiß und Rühvsamkeit errungen wer 
den muß, bei weitem vor. Bleiche Finger­
nägel von einem bleiernen Farbton sind ty­
pisch für ein grüblerisches, melancholisches 
Temperament. Sie kennzeichnen oft philoso­
phische und wissenschaftliche Veranlagung. 
Lange, schmale, wohlgeformte Nägel verra­
ten einen verfeinerten, künstlerischen Ge­
schmack, Freude am gesellschaftlichen Leben 
und Begeisterungsfähigkeit für alles Schöne.

Lippenstifte für jede Gemüts­
bewegung . . .

Obwohl auch in Amerika die Wirtschafts­
krise immer bedrohlichere Formen annimmt 
und die Zahl der Arbeitslosen sich ständig 
vergrößert, geben die Damen doch riesige 
Summen für ihre Schönheitspflege aus, der 
sie mit bewunderungswürdiger Ausdauer 
viele Stunden täglich widmen. Einer der 
elegantesten Schönheitssalons in einer vor­
nehmen Straße Newyorks hat eine Ausstel­
lung von Lippenstiften veranstaltet unter 
dem Titel „Lippenstifte für jede Gemütsbe­
wegung". Erstaunlich ist nicht nur die Zahl 
der ausgestellten Lippenstifte, sondern auch 
die unzähligen Nuancen vom tiefsten Schar­
lachrot bis zum zartesten Rasa. Die smarte 
Frau kann sich also ihre Lippen zu jedem 
Kleid passend schminken, und die Farbe ih­
res Mundes genau nach ihrer Stimmung ab 
tönen. Vielleicht wäre diese Methode auch 
den Politikern zu empfehlen, denen man 
dann gleich die Stimmung von den Lippen 
ablesen könnte. Die Berichterstatter könnten 
dann so schön in ihren Zeitungen schildern. 
Die scharlachroten Sippen des bekannten 
Demokraten 3E. zeigten an, daß das politi- 
che Barometer gestiegen ist, oder der dunkle 

Lippenstift, den der Finanzminister benutz­
te, läßt das Schlimmste befürchten, oder 
ganz einfach: „Die blauen Lippen des Re­
publikaners 2)." . . .

die Gartenanlagen der Radiostadt besti 
ist. j.

Sachverständige schätzen den
Grund und Bodens, der nur für diese. A  
bendinge" verwendet wird, auf 17# ‘ 1
lionen Dollar. Wenn die Radiostadt
sein wird, wird sie eine Gemeinschhlt Lfit

sich in der größten Stadt der Welt stin-
wird ihren Bewohnern den Vorteil ^ ^
daß sie dort leben können, ohne 
Außenwelt in Berührung zu kommen-

Warum öle D aum enM au^  
abgeschaffl wurden

-yrit'
Castairs, der Kaplan Wilhelms des 

ten von England, hatte bereits un te r

Regierung der S tua rts  außerordenu^
seinen nachmaligen König agitiert und  ̂
de deshalb gefangen genommen. Da e- .
gelang, ihn gutwillig zum S ekenntn^l^
Verbindung 
wandte m 
jedoch ebc

mit dem Dränier zu
die Daumenschrauben zgil

ItHN

ls keinen Erfolg hatte. Als 
Helm doch'den Thron bestiegen §attê  Aa>* 5 ':te die Stadt Edinburgh, wo man D ^ii, 
plan seinerzeit peinlich verhört ha ^ ^ it ' 
standhaften Geistlichen die Folterin!r p, 
te. Der König erfuhr das und ersuch 
stairs, ihm die Daumenschrauben zu ^  
Er steckte seine Finger in dieselben tw- 
Befehl, die Kurbel anzudrehen. _ ^  ^jicfp

a §ß-Der Kaplan tat das anfangs felst 00
tig, doch der Monarch gebot: „Fester-

schrie P* *
vor Schreck laut auf. Sofort ^
stairs gehorchte und

Geistliche frei. „Wahrlich, du bist ^  irtiist
Castairs", rief der König, „hätte
derartig inguiriert, so würde ich itles, ii>»

da ai*
man gewollt, ausgesagt haben." 
durften in England keine Daunieniw 
mehr benutzt werden.

Giferne Vogelnester
Auf dem  Hofe einer Schm iede ^  

stadt hat man in einem hölzernen itf
d>e 7

ft v

eine Anzahl Tauben gehalten.

Wirnöer örr Raölosiaöt
Im  Herzen von Newyork wird eine Ra­

diostadt erbaut, der es nicht an den in Aue 
ri.fa üblichen Sensationen fehlt. Denn au­
ßer einem 66 Stock hohen Geschäftshaus 
werden Gebäude errichtet, die eine interna­
tionale Musikhalle und das größte Theater 
der Welt enthalten. Außerdem sind Gärten, 
Springbrunnen und Denkmäler vorgesehen. 
Der Clou ist aber ein Wasserfall, der in der 
Höhe des 16. Stockwerkes von einem Seiten 
flügel in einen Teich hinabstürzt, an dessen 
Ufern wiederum besonders reizvolle Spring 
Brunnen spielen. Im  Zusammenhang damit 
stehi eine Bewässerungsanlage, die nur für

dessen Kästen eingenistet hatten.
stern fand man große Mengen ©UI P

Zacken » *gel, die sich die Tauben aus «aa«-» j 
sten, wo sie, alt und neu, krumm ^  
rade, aufbewahrt wurden, zusannst 
hatten. Die Nägel waren kunstvv 
giert, und die Spitzen nach 
Es lag aber nichts Weiches und J t pfj 
in den Nestern, was umso austnln ^ ' 
als Material wie Heu, Stroh un 
spane genügend auf dem Hofe u 

Als man diese eisernen Nester .̂.  ̂ ^ 
hatten die Tauben gerade chste 
Brüten auf dieses mollige L ' f
Man nahm die Nägel aus den stf'ynb 
aus. Sie füllten ein großes
gen mehr als drei Pfund. Leider
die Eier beim Entfernen der A 
Tauben, die sich ihre Nester aus ^  
derbaren Material gebaut hatten, 
wohnliche Haustauben. Aber a 
Brieftauben befanden sich darun

f !tl
i)i<
sßf

Die stran
zwischen zwei Welten
Roman von L u d w i g  v o n  W o h l .
Copyright by Carl Duncket Verlag, Sev'la.

34. Fortsetzung.
„Hoffentlich sind die ernsten Zeitungen ver­
nünftiger."

Aber Ted Moran antwortete nicht.
Die ganze Welt stank nach Druckerschwär­

ze — nach Druckerdreck. Die Atmosphäre 
war von diesen Ausdünstungen befleckt.

Er hatte gewußt, daß man in der Presse 
gegen ihn zu Felde ziehen würde. Aber es 
trug sich schwerer, als man gedacht hatte. 
Und dabei war es nur der Anfang!

Er preßte die Lippen zusammen.
Wenn die anderen Zeitungen auch nur 

palbwegs in diesen Höllengesang einstimm­
ten, nahm in acht Tagen kein Mensch mehr
einen Wagen von ihm. Die Pennsylvania
Motor Co. konnte zumachen. Oder aber 
Gverett, sein Kompagnon, erzwang seinen 
Austritt — rückte von ihm ab. Das war so­
gar das Wahrscheinlichere-

Einen Augenblick dachte er flüchtig an 
Leutnant Hastings und seine Flugzeuge-

Aber dann biß er die Zähne aufeinander.
Me arme Prinzeß.
Man mußte ihr helfen.
Man hatte kein Recht, sie in dem Treck

umkommen zu lassen, der nun über ihm und 
seinem ehrlichen Namen zusammenschlug. 

Ted Moran hatte Wasser in den Augen. 
Die Straße verschwamm.

IX.
„Sie ist ein Scheusal", flüsterte Topsy Ab- 

dahams und rollte heftig mit den schwarzen 
Augen.

„Nicht drum kümmern, Misses — Scheu­
sale muß es auch geben----------- "

Gisela lächelte unwillkürlich.
„Du bist ein gutes Mädel, Topsy."
Die kleine Negerin kniff ein Auge zu und 

schielte Gisela mit einer unwderstehlch ko­
mischen Grimasse an.

„Scheusale besonderen Zweck", erklärte sie 
geheimnisvoll. „Ich wissen, daß "

„Mach lieber, daß du wegkommst, schwar­
zes Ferkel!" sagte eine ältere Arbeiterin mit 
derbem, grobknochigem Gesicht. „Sie muß 
gleich wieder hier sein!"

Topsy sah sich erschrocken um und lief 
dann mit einer Mappe voll Belegen reichtfü 
ßig aus dem Saal.

Gisela blickte ihr sehnsüchtig nach.
Topsy war das Laufmädel.
Sie brache die Belegzettel zum Unter­

schreiben von Mr. Gillmoore, dem Prokuri­
sten, zu Miß Markus und umgekehrt. Das 
war immer Bewegung, Veränderung.

Und Mr. Gillmoore war zwar reichlich 
bissig und spuckte unangenehmh beim Spre­

chen, aber er war nicht Milli) Markus, und 
das wog alle Fehler der Welt auf.

Gisela überlegte verwundert.
Was konnte sie dafür, daß sie wie com 

man peoPle dachte und fühlte — daß sie 
doch nichts anderes war — wenn sie sich 
auch für etwas anderes hielt-

Sie umgab sich mit einer eiskalten Atmo­
sphäre, reagierte auf höflichen Gruß mit 
einem kurzen Kopfnicken und steckte die et­
was zu länglich geratene Nase steil in die 
Luft mit jener chronischen Pikierlheit, die die 
meisten untergeordneten Frauen vor vor­
nehm halten.

Unangenehm war freilich ihre ewige Nör- 
geli, ihr stetes Unzufriedensein. Unangenehm 
auch, daß sie eigentlich kaum jemals etwas
tat. Und wenn sie schlechter Laune war _
und das kam ziemlich häufig vor — dann 
kamen alle nacheinander an die Reihe, auf 
die sie aus irgendeinem Grunde schlecht zu 
sprechen war.

Zwei, drei kalte giftige Bemerkungen 
trieben der armen kleinen Sarah Manners 
die Tränen in die Augen. Sie war hilflos. 
Man konnte diese Bemerkungen als Belei­
digungen auffassen — aber an sich waren 
es keine. Die Markus machte das sehr ge­
schickt.

Ein kurzes „ich kann mir schon denken, 
was Mr. Liinpley dazu sagen wird" ließ 
Mary Millner, die vier Kinder und einen 
kranken Mann zu Hause hatte, bis zum.

Ende der Woche in tausend Aeng^.
Sie war zweimal zu spät j,,

Vier Kinder wollen versorgt I ||(j  
Gisela gegenüber war die A ,#  

wartend — mißtrauisch. Sie eg tu1 
bar jemand, der sich ohne
l'eß — ja, der sogar insgehe'w ^  f  
wegsah. Freilich, wenn ein tn , ^eht
ler Giselas vorlag

•t'P

lohnte iwenn er neue, völlig ungenu 
verrichtet — dann war sie K  

Ein Scheusal nannte sie Dplv 
das kleine Negermädel mit den - \
äugen. Wie seltsam man steh ,n y
Welt entspann! Zwei Wochen £>W 
war alles um sie herum vergei! )f
oder -  nicht? „e r#

Es war vergessen — es ho ’J
sein. . rt in /

Und man schlief acht 
winzigen, weißgetünchten, < deti
dem Metallbett, dem Wascht'! >’ jiil 
gel und den Mullgardinen. rgeti- ch

Man stand um fünf , uist J  
wenn die Welt bleiern ouyl - rAln* J  
elektrische Sicht fahl und

die Welt bleiern w ; . '  schitv îf

Ein Frühstück im LunchrootN .̂^in»1tifi

mutigen, unausgeschlafenen
<:_ .. . < _• i . i   ct^Ttr l l6Tt I ..«ff ..m— die verheirateten Fr«n^ ̂  ' /

und dannHause
kelpferdanstreien, zum 
anderen Arbeiten.

at-)



Mariborö" Triumph isfi
^jBeiSimgdbofie Eröffnung der neuen FußbaNmeifterfchaft — Vernichtende 

-o ( i : 2)-Niedertage „Ilirijas" — Die WeiHfchwarzen in affem überlegen -
Rekordbesuch

M a r i b o r, 13. September.

WitplQt'ßor§// ^mpferprobte Meisterelf hielt 
î aft ’n die neue Fußballmeister-

®in3u9, der sich zu einem 
tete E?: 9 des Mariborer Sportes gestal- 
ichaft z ^öten Prachterfolge der Mann- 

w !a mit Recht zu optimistischen 
irZltig > aÜ.- doch überraschte der über- 
st«ne  ̂ ®'E9 sowie die großartige Lei- 
nrit h .8r ^ta0en Spieler, die sich diesmal 
deue, '"underungswürdiger Treue und Aus 
„ J l i r i ? ^ ' ^ g t e n ,  alle Erwartungen. 
o«n J19 hat zwar schon wiederholt geschla- 
tte 5?Te ^/^ustad! verlassen, doch wirkte ke>- 
chechttop ^derlagen so katastrophal wie die 
fte för^s?  Weißschwarzen spielten die Gä- 
griffe« *n ®rurtb und Boden. Leider 
stnsiy„ ^^hrere Spieler in der ständigen De- 
Btrt f i^ 1! EZu harten Mitteln, deren Fol-
B e > « - . Ql b Bei  hp-n B p im rM ip rr K t f i r m p v n

UnetIau5fl ma^ tc,L Das erste Opfer dieser 
|e |  p f {n Gangart war bedauerlicherwei^

bei den heimischen Stürmern

Zeij ttu§ri  ° u c e l  j, der sogar für längere 
die mußte und auch später durch

^hn 6 ® '"ê r behindert wurde,
fett baš 9roße Verdienst der bravourö-
btz e r̂eihe für den schönen Erfolg zu
^ tochn? 6n' mu6 diesmal dem uner- 
f̂en §J} ^erteidigungstrio, und der rast­

en. K un9 das höchste Lob gezollt wer- 
C e I i ° \  €n ' S t a n k o  B e r t o n- 
Îtheg J  8  o u  bildeten ein Bollwerk, 

Ost'tiî n ^ unglaublicher Fertigkeit den un- 
îelleick,/ • ^^ucken der Gäste standhielt, 
îeie,. D hm not^ höherem Maße glänzte 

»>osê ^  i r b i 8 im Zentrum des fa- 
bstiiet t-aitejibiel§. M it verblüffender Aus- 
%tar er um jeden Ball und war 

^it unQr,otooF  offensiv als auch defensiv 
9«b 8 o Qû [icĥ m Erfolg am Werk. J  e ž 

«J! ‘ o leisteten wertvolle Zerstörung' 
^  Akti mctten. auch im Aufbau zahlrei- 

fb: ü5€ nest tatkräftig dabei. Auch die Stür 
?t Ttä0‘taren stch gegenseitig. M i r o  war 
'K (W :*, ^uzähliger Angriffe, die er mit 

et J  chud Sinn einleitete. Dabei ver- 
s’cht, tg. ntcht auf das Schießen, auch dann 
&  besand W  in völlig trostloser Poch 
j)*. tiQrfi m depeek - B e r t o n c e l j  wurde. uach so v. ^ z 80 € r

^ 09mn als der Gefährlichste des 
 ̂ 9e tiQ6 ^türmerguinteits erkannt. Die 

Ifa!? toatf daß er wenige Minuten
Utiigte % verletzt das Spielfeld verlas

fcfc
5oFŝ n /biuer Begeisterung erschien 

wieder unter dem Jubel der 
am Feld und stellte wieder

H°de,."'Skeit hg/ ^

Jute

des Leders. Aber in der 
îchetto-e” €r i>Urî  ^a§ Foul, dem sich

eittqeM6#c uoch mehrere anschlossen, 
| f  Eine Ueberraschung bot 

,e„. ®üjo i« \  Schott lange nicht spielte der 
;t( • t  e r überragender Form wie 
Ln techt „ ü le tz  füllte den Berbinderpo- 
1 vielen • vus und leistete im Aufbau 

£ S { Vj ^°uen recht brave Arbeit. P r i

%r9en toUnh m ii'uken Flügel wartete mit 
etfnr a*ich iw ^vollen Zenterbällen auf und 

üteicĥ  ^mzelkampf diesmal überaus
tefl r)
ten^ ' Dew ?s??samenbruch kam überra- 
ütfu, uieister bot sich in den letz«
fit p. ^gensvip^iuollen und auch ertrag« 
k ., A? st... en die große GelegenheitTor

-o
iN
I , „ , itv ......................I........ .......... |

h le ^ M fe  oftBfta2!W fast die ganze er-
SSftTt;. , 9?nrfv mtf SRorrrttrt Sei

öegaaa'vvervollkommnung. Die Mann 
% b°Ö, wenn ^:Ut0 bas Spiel recht ein« 
*. % Hej ßch auch das genauere 
^  stand d e f^  b bemerkbar mach-

79ei,v §aIbAeitU Ren' Roch mit Beginn der
den N,^vt sich den Gästen die Gc-

^%p86et jJê u§9'i’eich herzustellen. Dann 
liW -,9uf Schr«. futscheidende Umschwung.

V , ? , ' : 1?«" *  » s *
|eue« uandzuhalien den Gästenaeln»; t:3uyu i|en oen 

t{.let e,/. daß Zeitweise hatte es den 
f ie le t  t,et m.,putsche Können meh-

S  DetRc1 der k>eE^°vvschaft gegen das 
1!% festen ^ ‘f ’Mchen nicht ausreichte, 
k ‘3net äu °ft w rbe,n0n sich einige G-äste- 
eu9» j '  schi^ 0u ließen, waren nur 
i i«a t~ ^ l1en cC "  fht auf die Mann- 

e r t „ tmüch w'5 bieser Hinsicht wett-

' übrigens viel von sei­

nem einstigen Können eingebüßt hat, doch- 
half ihnen auch dies nicht viel.

Die Akteure dieses wichtigen Wettkampfes 
waren:

„ M a r i b o r " :  Koren, Božo, Berton­
celj Stanko, Jež, Kirbiš, Sonic, Miro, Ber­
toncelj Pepček, Hreščak, Terglec, Priveršek.

„ I l i r i j a " :  Malič, Strehovec, Brglez, 
Unterreiter, Dekleva/Pogačnik, Rihar, Lah, 
Košak, Pfeifer, Richter.

Das Spiel nahm einen recht anregenden 
Anfang und sah bald die Gäste im Vorder­
grund. Nach 7 Minuten mußte K o r e n  
vor P f e i s e r kapitulieren. „Maribor" 
griff dessen ungeachtet munter an und zog 
durch M i r o ,  der aus unmöglichem Winkel 
das Leder vom Stapel ließ, gleich. Das 'Spiel 
war dann wieder offen. Gegen Schluß der 
ersten Hälfte war aber doch eine kleine Ueber 
legenheit der Heimischen unverkennbar, die 
auch in der 34. Minute durch T e r g l e c  
die Führung übernahmen.

Nach Seitenwechsel ließ K o r e  n, durch 
die strahlende Sonne geblendet, noch ein­
mal den Ball durch, um dann hervorragend 
das heimische Gehäuse vor allen gegneri­
schen Attacken zu bewahren. Es war dies ein 
Strafstoß, den L a h abfeuerte. „Maribors" 
Angriff hielt sich wenige Minuten darauf im 
Strafraum der Gäste fest. S t r e h o v e c  
konnte in größter Not nur durch eine grobe 
Derbheit B e r t o n c e l j  wegdrängen. 
Den diktierten Elfmeter verwandelte unhalt 
bar K i r b i š .  B e r t o n c e l j  -übte noch 
einmal Sühne und erhöhte das Score auf

4 : 2. „Jliri-jas" Sturm versuchte zwar al­
les, um den Einstand durchzusetzen, doch lief 
gerade in diesem Spielab-schnitt die heimische 
Mannschaft zu einer Hochform auf, so daß 
alle Bemühungen der Gäste vergebens wa­
ren. „Maribor" war nun dauernd überle­
gen. Nach einer schönen Kombination zwi­
schen P r i v e r š e k ,  T e r g l e t z  und 
H r e š č a k  drückte letzterer prachtvoll das 
Leder mit einem Kopfstoß ins Netz. Den Rei 
gen der Treffer beschloß B e r t o n c e l j  
in der 40. Minute, indem er zwischen Ver­
teidiger und dem herausstürmenden Malič 
den Ball kunstvoll ins Goal lenkte. Einige 
Minuten darauf wurden S t r  e h o  v e c 
und P r i v e r š e k  vom Platz gewiesen, 
doch änderte dies nichts mehr am Schluß« 
stand.

Den Kampf leitete mit großer Genauig­
keit Schiedsrichter C i m p e r m a n  aus 
Ljubljana, der nichts unterließ, um dem 
sportlich hochstehenden Kampf einen glatten 
und ungehinderten Verlauf zu sichern, was 
ihm auch vollends gelang.

Dem interessanten' Kampfe wohnte dies­
mal die Rekordzahl von über 1500 Zuschau­
ern bei, von welchen nahezu 250 mittels 
Sonderzuges aus Ljubljana erschienen wa­
ren. Fast ausnahmslos stand die Zuschauer­
masse im Lager Maribors.

♦
I n  der Tabelle der neuen Meisterschaft 

steht nun „Maribor" an erster Stelle. - Es 
folgen „Primorje", „Athletik - Sportklub", 
„Svoboda", „Železničar" und „ I lir ija " .

Die FußbaNmeisteefOaft des LNp.
Knappe 1 : 2-Niederlage „Zelezniears" in Ljubljana — Die 

„Athletiker" und „Svoboda" remitieren
Die erste Runde der neuen Fußballmei­

sterschaft des LNP. brachte noch einen zwei­
ten wichtigen Kampf, den unsere Eisenbah­
ner und „Primorje" in Ljubljana zur Er­
ledigung brachten, „ ž e l e z n i c a  r "  trat 
in der Aufstellung Mahajnc, Wagner, Bau­
er, Autoličič, Frangeš, Ronjak, Bačnik, Go 
linar, Pezdiček, Pavlin und Konrad an und 
führte schon mit Beginn des Spieles den 
Kampf mit besonderem Nachdruck. Bedau­
erlicherweise schlugen die „Primorje"-Leu- 
te allzubald eine derbe Gangart an, sodaß 
in wenigen Minuten Frangeš, Mahajnc u. 
Konrad fast kampfunfähig gemacht wurden. 
I n  der zweiten Hälfte, als „Primorje" 
durch Jug in Führung kam, konzentrierten 
die Eisenbahner ihre Kräfte für längere Zeit 
im gegnerischen Strafraum, doch konnte

ganz überraschend „Primorje" den zweiten 
Treffer ins Reine bringen. „Železničar" 
kam hierauf vor und schon schien das Le­
der zweimal die Goallinie passiert zu ha­
ben, doch wollte vom Schiedsrichter nie der 
Erfolg anerkannt werden. Ueberhaupt litt 
der Kampf stark unter der unfähigen Lei­
tung des Schiedsrichter Dolinar, der die 
Gäste arg benachteiligte.

Das dritte Punktespiel erledigten in Ce­
lje der dortige „A  t h l  e t i  k s p o r  t- 
k l  u b" und „ S v o b o d  a" aus Ljubljana. 
Die „Athletiker" dominierten fast ständig 
und lagen bis zur letzten Minuten mit 1:0 
in Führung, als es den „Svoboda"-Leuten 
in der letzten Minute gelang, durch einen 
Elfmeter den Einstand herzustellen.

„M aribor" gewinnt den 
„Äiirija"-Äugendpokai

M a r i b o r, 13. September.
Auch die Jungmannen „Maribors" konn­

ten heute den zweiten Finalekampf um den 
„Jlirija"-Jugendpokal glücklich, beschließen. 
Nach dem Siege im ersten Spiel und dem 
unentschiedenen Ausgang (1:1) des heutigen 
Treffens errangen die Weißschwarzen Heuer 
nun den schönen Jugendpokal. Im  Namen 
der Gäste überreichte nach dem Spiel Herr 
B e t e t t o  dem Sektionsleiter Herren 
Dr. P l  a n i n š e k die wertvolle Trophäe 
mit einer entsprechenden Ansprache.

Leichtathietifches Meeting 
bes GGK. Marathon

M  a r i b o r, 13. Sept.
Nach systematischer und aufopferungsvol­

ler Vorarbeit veranstaltete heute die leicht­
athletische Sektion des SSK. M a r a t h o n  
ihr erstes Meeting, welches einen recht ver­
heißungsvollen Verlauf nahm. Die R e s u l 
t ä t e  waren:

Weitsprung ohne Anlauf: 1. Fika (Ma­
rathon) 2.82J4, 2. Rak (žel.) 2.67, 3. F i­
scher (Marathon) 2-62K.

Weitsprung mit Anlauf: 1. Monderer 
(Rapid) 5.89, 2. Gutmeier (Rapid) 5.88)4, 
3. Fika (Marathon) 5.66.

Kugelstoßen: 1. Rak (žel.) 10.71)4, 8. 
Barloviö (R) 9 91, 3. Vidic (M) 9.82.

Hochsprung ohne Anlauf: 1. Jeglitsch 1 
(R) 120, 2. Fika (M) 117)4, 3. Jeglitsch 2 
(R) 117)4.

Hochsprung mit Anlauf: 1. Gutmeier (R) 
160, 2. Jeglitsch 2 (R), 3. Fika (M) 150.

Diskuswerfen: 1. Rak (žel.) 30.32, 2. Er­
no (M) 28.98, 3. Zej (Ž) 28.60.

Speerwerfen: 1. Monderer (R) 38.30, 2. 
Ogrizek (R) 37.46, 3. Franci (M) 36.92.

Stabhochsprung: 1. Gutmeier (R) 2.90, 
2. Fika (M) 2.90, 3. Stangl (M) 2.70. Er­
ster Platz ist ausgelost worden.

Gesamtklassifikation: 1. Rapid 40 Punk­
te, 2- Marathon 18, 3. Železničar 14.

Auswärtige Spiele
Sabar: Hajduk—Mačva 1:1.

Beograb: Jugoslavija-Rapid (Wien) 3:2, 
B. S. K—-Rapid 1:1.

Zagreb: Zagreb—Provinz des Z. N. P. 
1 : 1.

Čakovec: Orient (Sušak)—Čakovec 3 : 1. 
Prag: Slavia—Viktoria Žižkov 3:2, Na» 

chvd—Kladno 5:2, Sparta—čechie Karlin 
1 : 0.

Zagreb — Wien 1:1.
Z a g r e b, 13. September. 

Der gestrige Städtekampf zwischen Za­
greb und Wien endete mit dem überraschen­
den Resultat von 1:1 (1:1). Das Goal für 
Zagreb schoß Kokotovik. Der beste Mann am 
Feld war der Tormann Mihelčič.

Oesterreich _  Deutschland 5:0.
W i e n ,  13. September.

Oesterreich nahm für die letzte Niederlage 
gegen Deutschland ausgiebige Revanche. Der  ̂
gestrige Ländersu ßballkampf endete mit , ei­
nem 5:0 (2:0)-Sieg der weitaus besseren 
Oesterreicher.

Das Motorradrennen aber­
mals verschoben

Das Motorradrennen mußte wegen-des 
wolkenbruchartigen Gewitterregens,; welcher 
fast den ganzen Exerzierplatz in Tezno ̂ un­
ter Wasser setzte, bereits am Samstag s abge­
sagt werden. Eine Prüfungskommission,jchel 
der auch Feuerwehrhauptmann V o l l e r  
mitwirkte, erklärte die Rennbahn für . unbe­
fahrbar. Obwohl sich das Wetter,am- Sonn­
tag plötzlich besserte, war die Whaltungzdes 
Rennens nicht möglich, da der Boden;völlig 
durchweicht und äußerst glitschigswar, sodaß 
ein Rennfahren darauf von größter ̂ Gefahr 
für die Fahrer wie auch für das (Publikum- 
gewesen wäre. Das Rennen wird mm; am 
Sonntag, den 20. September, abgeihalten 
werden.

Wettkämpfe des Gvkol
Maribor-Matica gewinnt die Staatsmeister­
schaft im Volley-Ball. — erfolgreicher'Auf. 

tritt des tschechoslowakischen ̂ Sokol.
M  a r  i b o r, 13. September 

Auf dem Sommerturnplatz , gelangten I ge­
stern die Wettkämpfe im Volley-Ball'der So- 
kolgaue aus dem ganzen Staate zur Durch­
führung. An der Konkurrenz,, die (vomMau- 
turnwart M  a č u s geleitet'wurden, be­
teiligten sich 14 Städte. Den Siegftrugfauch 
Heuer den Sokol M a r i b b r  - M 'a 't i ca 
in der Aufstellung P i p a n ,  G o rftlspMst- 
b a n e k, D  o b č n i k, P o l i 8,und;Glo- 
d i n a davon. Die GenantttenMugeNjim 
Finale 'das Team aus1 Osijeka mitf 13:10]und 
15:10.

An den Wettkämpfen beteMgteMWauH 
das Meisterteam des tsMMonLKsbtzn, 
Sokol aus Prag,; dessen, Spiel-den^denfbar 
günstigsten Eindruck, hintetlteß. A 
siegten überlegen in-allen ihren^SpMems, 

Gleichzeitig wurde eine KonkürrMId.ss 
Nachwuchses ausgetragen,. i 
der Mariborer 6ötor"  
hervorgehen konnte.

Das
in Bled

B l e d ,  13. September.!
In  der heutigen Runde urtterlag^S'piel 

m a n n in der Partie mit S t o 
ft ič  errang gegen Dr. T  a r t a k o |to e t  
einen bemerkenswerten Sieg. Dr. A s t a - 
l  o ß erzielte ein Remis gegen: A l  j e- 
ch i n. Die Partie Dr. V i d m a r  — a- 
r ocz y  endete remis, K a s h d a n>,siegte 
glatt gegen S o l le .  F l o h  r und »Psi r e 
remisierten, während die Partie; B.o,g a« 
l j u b o w  — N i e m z o  w 'i t-sH'abge- 
brachen wurde.

Es gelangten auch zwei Hängepartien 
zur Erledigung. K a s h d a n verlor'gegen 
Dr. T a r t a k o w e r ,  während er gegen 
Dr. A st a l  o 8 remisierte.

 .» I »  ■ -

Radio
Montag, 14. September.

L j u b l j a n a  12.15 und 13: Reprodu­
zierte Musik. — 18-30: Salonquintett. —  
20.15: Bunte Liederstunde. — 21: Uebertra- 
gung aus Bled. — B e o  g r a d 20: Kla­
vierkonzert. — 20.40: Orchestermusik. —  
21.30: Schlager. — W i e n  19.30: Lieder­
stunde. — 20.05: Opernkonzert. — 22: Jazz
kapelle M ä h r .  O st r a u  22.15: Leichte
Musik. — M ü h l a c k e r  19.45: Volkslie- 
der. — T  o u l o u s e 20: Violoncello. — 
20.15: Symphonieorchester. — 21.45: Jazz.
— 22.45: Klassisches Konzert. — 23.30: 
Kammermusik. — B u k a r e s t s :  Mozart­
vorträge.   21.45: Kabarettliedervorträge.
22.15: Sonatenabend. _  R o m 21: Musik 
aus allen Ländern. — P r a g  19.05: Sie»- 
derkonzert. — 21: Populäres Konzert. —
M a i l a n d  20.45: Bunter Abend 22:
Kammermusik. — Anschließend Tanzmusik.
— B u d a p e s t  19.45: Zigeunerkonzert. — 
20.40: Lustspielaufführung. Danach Schall­
plattenkonzert. — W a r s c h a u  20.30: Po­
puläres Konzert. — 22.30: Leichte u. Tanz­
musik.
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Christian geht nadi
Höllymööd Storno» von Werner Scheff
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Und machte mich aus dem Staube. 

Miste ich nach Cap Ferrat zurück. Dort nahm 
ich Crow und Marilyn in das Auto und 
wir sahen zu, daß wir so schnell wie mög­
lich auf Umwegen, also nicht am Meer ent­
lang, nach Cannes hinüberkamen. S i t  rech­
teten darauf, daß Spealmans Paket bei 
Krüger am sichersten sei. Crow meinte, der 
solle nur seine Haut zu Markte tragen. Aber 
»er Tölpel blieb zu lang« In der Billa, «n- 
statt gleichfalls durchzubrennen. Das stellt« 
Marilyn durchs Telephon fest. Da zwang 
mich Crow, noch mal mitten in der Nacht 
nach Cap Ferrat zu jagen, um den Deut« 
scheu fortzuschaffen, vor allen Dingen aber 
unsere Beute. Bei dieser Gelegenheit geriet 
Ich in Eure Hände, als ich drüben am 
Leuchtturm das Auto verließ. War unge­
schickt von mir, das M iß ich. Habt mich 
luch nicht sehr rücksichtsvoll behandelt, Ih r  
Halunken. Na, ich bin auf alles gefaßt. — 
schade nur, den Brief an Krüger hätte ich 
nicht schreiben dürfen, hätte mir lieber eine 
blaue Bohne ins Hirn jagen lassen sollen."

Beedley stand dicht vor dem Verbrecher 
Man sah es ihm an, daß et sich am liebsten 
auf Ihn gestürzt hätte, um ihn zu erwürgen. 
Aber et bezwang sich. Er sagt« kein Wort, 
öffnete die Tür und winkt« seinen Matrosen 
Jeffries abzuführen.

Als die Leute bereits rechts und links 
oon dem Rothaarigen standen, wandte sich 
Jeffries plötzlich an Christian, der völlig 
vernichtet in seinem Befiel lag.

„Hat sich also ausgespielt, die große Rolle 
tn dem Film um Marilyn Patt", grinst« er 
ihm zu, „aber tröste dich, mein Junge, mit 
wird es schlechter gehen als dir. Möchte 
ganz gern mit dir tauschen. Sieh nur zu, 
daß du dir cHöflS Set der Sach« heraus- 
schlägst."

Er vollendet« seine Rede nicht. Der Kapi- 
kän des „Silverbird" sprang mit einem 
Wutschrei auf ihn zu, packte ihn an bet 
kehle und schleudert« ihn über die Schwelle 
der Bar, hinaus in den Korridor. Man hör 
te, wie draußen der Körper des Gefangenen 
dröhnend aufschlug.

Als sich die Tür geschlossen hatte, trat 
Beedley vor Christian hin.

„Ich glaube diesem Burschen jedes Wort", 
Zagt« »r mit mühsam bewahrter Fassung, 
„da mutz ich Ihnen tatsächlich abbitten — 
Gern tu ich es nicht, denn ich habe Sie bis 
vor einer Viertelstunde noch für einen ganz 
geriebenen Gauner gehalten. Na, schämen 
Sie sich nicht, daß Sie alles ander« als ein 
Gauner sind", setzte er ironisch hinzu, wäh­
rend er Christian die Hand entgegenstreckte 
— „tn diesem Falle ist es eine Ehre, ein 
Dummkopf zu sein."

Er drückt« Christians Hand und wandte

sich seinen beiden Gefährten zu. „Wir sind 
eigentlich verpflichtet, M r. Krüger noch ein 
paar Aufklärungen zu geben, meine Her­
ren! Warum soll er schlecht von Ted den­
ken? Besser, er weiß alles."

„Und am besten ist, et trinkt noch ein 
Mas Whisky", schlug der dicke Schiffsarzt 
vor und ließ den Worten sogleich die Tat 
folgen, indem er Christian zu einem zwei­
ten, herzhaften Schluck nötigte.

„Ich heiße Oggers", sagte er, während et 
befriedigt zusah, wie Christian trank. „Ich 
habe zu den intimsten Freunden Ted Speal­
mans gehört. Sie hätten ihn kennen sollen. 
Hat Ihnen wirklich ähnlich gesehen wie ein 
Zwillingsbruder dem ändern. Und war ein 
ganzer Kerl, ein Prachdbursche. Aber irgend 
wo in seinem Herzen war «ine Schwäche 
für eine Frau und für ein Kind Das hat 
ihm das Leben gekostet."

„Haben Sie ■ keine Ahnung, wer Ted 
Spealman war?" tief Beedley vom ande­
ren Tisch herüber, wo er es sich bequem ge­
macht hatte.

„Crow behauptete, «r sei Alkoholschmugg­
ler gewesen", entgegnete Christian zögernd.

„Natürlich war er das. Aber Sie dürfen 
nicht denken, daß so etwas drüben in Ame­
rika entehrt. Ist doch «in Blödwitz, dieses 
Gesetz gegen den Alkohol. Wird ja auch über 
kurz oder lang einmal fallen. Wenn alle 
Bootleggers so anständige Jungen wären, 
tote Ted Spealman, dann ginge drüben al­
les in Ordnung. Gewiß, er hat das Geschäft 
im Großen betrieben. Hat einen ganzen 
Strom von Whisky über die mexikanischen 
Grenzen nach dem Westen der Vereinigten 
Staaten gelenkt. Aber >oas ist dabei? War­
um sollen nur Schurken daran verdienen? 
Und Schurken waren es, denen er in den 
Weg kam, als er sein Geschäft aufbaute. Ha- 
brn Bie schon einmal von Al Capone ge­
hört?"

„Ja . . über den haben deutsche Zeitun 
gen viel geschrieben. Er ist doch ein berühm 
ter Verbrecher, der in Chicago sein Haupt- 
quartier hat."

„Stimmt. Und mit diesem Manne lag 
Ted Spealman in einem ständigen Krieg 
und mit ihm wir alle, die wir seine Ange­
stellten und Freunde gewesen sind. Zu den 
Leuten, die Capone im Westen brauchte, um 
gegen Spealman aufzukommen, gehör:« Er­
nest Crow. Er war bis vor zwei Jahren ein 
berühmter Filmschauspieler in Hollywood, 
aber dann beging er Schweinereien und be­
kam kein Engagement mehr. Er war früher 
einmal Autohändler in Chicago und hatte 
dort die Bekantschaft Al Capones gemacht. 
Der ließ ihn jetzt als seinen Agenten eine 
Menge Geld verdienen. Ted war anscheinend 
glücklich mit Marilyn verheiratet, sie hatten

ein Töchterchen und lebten auf ihrer Besit­
zung bei Los Angeles. Da beging Ted die 
Dummheit, Crow dem Capone abspenstig 
zu machen. Er glaubte damit den Mann in 
Chicago empfindlich zu schwächen. Crow 
ging zuerst nach Mexiko, schmuggelte mit 
einem angeblichen Tankdampfer ungeheure 
Mengen von Alkohol nach San Franzisko 
und kam dann nach Los Angeles zu Speal­
man, um mit ihm abzurechnen Eine Woche 
später ging er mit der Frau auf und davon. 
Weiß der Teufel, was das Frauenzimmer 
an ihm gefunden hat. Das Kind nahm sie 
mit und wandte sich zuerst nach Kanada. 
Können sich vorstellen, Mr. Krüger, wie das 
Spealman an die Nieren ging. Ich glaube, 
er hätte Crow in Stücke zerrissen, wenn er 
ihn damals erwischt hätte. Aber der ver­
stand es, alle Spuren hinter sich zu verwi­
schen. Bis eines Tages Spealman aus Lon­
don einen Brief von Marilyn bekam, in 
dem sie ihm den Vorschlag machte, er solle 
sich mit ihr treffen, sie werde ihm dann ver­
raten, wo das Kind aufgehoben sei. Ver­
fluchte Bestie, sie wußte ganz gut, daß die 
kleine Müud bei fremden Leuten in Win­
nipeg am Scharlachfieber zugrunde gegan­
gen war."

 ̂Christian schloß die Augen. Wie ein Film 
rollten sich vor ihm die Bilder ab, die t t  
von Marilyn Patt in seinem Gedächtnis auf 
bewahrt hatte: jede Szene, jedes Wort trat 
jetzt plastisch in seine Erinnerung. Eine tie­
fe Verachtung für diese Frau bemächtig!« 
sich seiner, die sichtlich mit ihm gespielt hat­
te und niemals etwas anderes gewesen war 
als ein Filmstar in der rührenden Rolle ei­
ner verfolgten Mutter

„Crow hatte allen Grund, sich um das 
Geld Spealmans und um den Schmuck Ma­
rilyns zu kümmern, den er damals aus Los 
Angeles nicht hatte mitnehmen können, 
weil er sich in der Obhut Spealmans be­
fand. Außerdem lag ihm daran, die gifti­
gen Briefe zurückzubekommen, die er und 
Marilyn an den armen Ted geschrieben hat­
ten. Crow ist ein Spieler, einer, der nie­
mal Geld halten kann. Wir haben erfah­
ren, daß er damals in Berlin ihre kostbare 
Perlenkette verkauft hat, um die Mittel für 
die Komödie auf Cap Ferrat aufzubringen. 
Und was hat er dann getan? Er hat auch 
dieses Geld in Monte Carlo beim Bac da­
raufgehen lassen. Ra, wenn wir ihn nicht 
einmal packen und unschädlich machen, wird 
er selbst dafür sorgen, daß er im Dreck ver­
kommt."

„Darf ich eine Frage stellen?" fragte 
Christian.

„Bitte, Sie haben gewiß das Recht zu 
fragen."

„Wö ist Miß Norton, die ich flüchtig auf 
der Reise von Berlin nach Südfrankreick, 
kennen gelernt habe?"

„Ja, wo ist sie? Das wissen wir eben 
selbst nicht. Zuletzt haben wir von ihr aus 
Neapel gehört. Crow hat es verstanden, sie 
durch falsche Nachrichten irrezuführen. Sie 
allein wäre imstande gewesen, Ted zu ret­
ten Und sie hätte es gerne getan, denn sie 
stand ihm näher als wir alle. Ich weiß noch

gar nicht, wie ich es ihr mitteilen ^  
was hier geschehen ist. Sie ist durcy „ 
Tod Spealmans am schwersten ge.rosp>'f 

Schwerfällig erhob sich Beedley un D 
hinüber zu dem Tischchen, auf das er 
hin die Aktentasche Christians gelegt y 

„Nun wollen wir uns einmal cm 
für welchen Preis Crow diesen Mor ^ 
gangen hat. Kommen Sie, Mr. 
wird Sie sicherlich interessieren, den

Ftau 
solle«

kennen zu lernen, den ein Bootlegger^ 
Range Ted Spealmans seiner jungen
schenken konnte. Und auch die Briese , , 
Sie einmal lesen, die Marilyn aus Eng 
geschrieben hat." g j

Er räumte mit einer Handbew egung . 

ser und Flaschen beiseite, die auf dem ^
chen zwischen ihm, dem Pockennarbigen ^  
Dr. Oggers standen. Dort ruhte nun
Aktentasche, die er mit Leichtigkeit oll

® 'Ä «der Tasche, um gleich darauf miede
Dann verschwand die Hand Be

Vorschein zu kommen ps
Aus vier Männerkehlen rangen stw

rufe der Ueberraschung und des Entsti>!ft, 
der Kapitän des „Silverbird" hielt
ner Hand ein dickleibiges Paket — , ,
gefärbte Hefte, Zeitungen und PockFP1

Das Hirn Christians, durch die 
nisse der letzten Tage und dieser ere g 
reichen Nacht zu schnellerer Arbeit^ ang ^  
formte zuerst den Gedanken: Das ‘I ^
Aaußerste fü r dich, das Belastendstc, 
hätte passieren können. E r zweifelte 
ersten Augenblick nicht daran, daß 1 jfl, 
neue Zwischenfall ihn in den Verdach 
gen würde, den wertvollen In h a lt de
kets entwendet zu haben.

Die Blicke, mit denen Beedley un ^
.pockennarbige erste Offizier des „ f , L  jt>' 
ihn gleich darauf musterten, bestätig ' 
ne ärgsten Befürchtungen. Beedle

dH

am Arm und riß ihn an sich heron- ,,et? 
„Was soll das heißen? Was iDd e-

Wo ist das Paket? Nur Sie wissen, 
sich befindet." f

„Ich versichere Ihnen, Mr. See° ■ ’ 
ich keine Ahnung davon habe, wer 11
ien Streich gespielt hat. Ich habe stlbst^ 
Paket mit den vielen Siegeln in Geg g  
des Bankbeamten im Kredit LyorM ^  
mich genommen und in die Daiw,e 
Seitdem habe ich die Tasche nicht w • 
öffnet. Und vom Inhalt des j ^ i ch  
ich keine Ahnung gehabt, sonst hätte 
ganz anders benommen " -iest

„Zum Teufel, wie kommen baw 
Blätter in die Tasche? Is t das e>n gi 
Streich Crows? Oder war Jeffries »i< 
Ihnen in der Villa, bevor er uns 
Hände gelaufen ist?" q # '5*

„Wo denken Sie hin, ich habe d fjCli. 
seit gestern nachmittag nicht mehr 9 ^  iti 
Und ich war während der ganzen^, . 
der Sie mit der Mannschaft Ihrer J  
Haus belageren, mit einer ®allie<eI, ist 
men, die über jeden Verdacht erha 

„Wer ist diese Dame?"
(Fortsetzung in der Sonntagsnunn

it e in e c  A n z e ig e c

V e r s c h ie d e n e s  
t?  VW*
Achtung Skisahrrrk Vergesset 
nicht. Eure 6tt mit Fichtenholz­
rohteer zu imprägnieren. Zu 
haken bei Bogomir Divjak, Ma 
rtbor, Glavni trq 17 11310

Danya-Leppich
echt geknüpft, in allen Größen 
bei Karol Preis, Maribor, Go­
sposka 80. Preislisten gratis.

11277
chfluSschneiberln empfiehlt sich, 
geht auch auswärt«. Aleksandro 
va cesta 43, 2. St.. Tür 8.

11405

UealltUten

Verkauft wird der bekannte 
gräflich Lambergsche Weingar­
tenbesitz Bei Ljutomer im Aus­
maße von 35 Hektar Wein» u. 
Obstgärten, Waldungen, Aecker 
und Wiesen. Informationen er 
teilt Notar Dr. Stojan in Lju­
tomer. 11524

Besitz mit Gemischtwarengeschäft 
und Gasthaus krankheitshalber 
sofort verkäuflich. Adr. Verw. 

11510

Ke k a u fe n  g e s e e flj

Kleine Klubgarnitur wird sofort 
gekauft. Anträge an Versiche­
rung „Jugoslavija". Ulica 10. 
oktobra.  11546
Kaufe Zwetschken für Brenn­
zwecke sowie neuen Portugieser­
most. Zuschriften unter „H. G." 
an die Verw. 11660

Z n  vermieten

Möbl. Zimmer» s- . sonnseitig, an
besseren Herrn sofort zu ver' 
mieten. Krekova 4/2, 5. 11494
Lokal samt Magazin und Woh­
nung zu vermieten. Davorin 
Tombah, Maribor, Zrinjskega 
trg 6. . - 11441
Zimmer und Küche samt Gar­
ten bis 15. September zu ver­
mieten. Prešernova 1, Tezno.

iw- « »v*

Probeheft kostenlos
Verlag der „Umschau“ 
Frankfurt‘M, Blüdierstratze

Möbl. Zimmer, KoroSka cesta 
gelegen, zu vermieten. Lah, Ve­
trinjska 7. 11530
Möbl. reines Zimmer, sonnseit., 
separ., mit 1. Oktober zu ver­
mieten. CvetliLna 27/1, Tür 4. 

________ 11532_________
Wohnung mit 2 Zimmern, Kü­
che und Spei«, nur an ein kin­
derloses Ehepaar zu vermieten. 
Anfr. Glavni trg 4 im Geschäft.
_  11531
Schön möbl. Zimmer an besse 
ren Herrn sofort zu vermieten. 
UeBer Wunsch auch Frühstück. 
Jože Voßnsakova 19/1. 4. 11551
Wohnung mit Zimmer u. Küche 

m

Schön möbliertes, reines, son­
niges Zimmer, elektr. Beleuch­
tung, sep. Eingang, zu verge­
ben. Magdalenska 50. 11336

Offene Stellen

Lehrsunge wird Inictr aufgcnom 
men, bekommt Taschengeld. — 
Schuhhaus I .  Waidachcrs Noch- 
flg. 83. Wregg. Maribor Slo­
venska 6. 10829
Suche irgendwelchen Posten. Be 
sitze schöne Zeugnisse und erlege 
Kaution. Anträge unter „Pri­
merno" an die Berw. 11477

Allen Verwandten, Freunden und 
kannten geben wir die traurige Nachri« 
daß Herr

Franz Haudii
Eisenbahner i. R.,

nach kurzer Krankheit gestorben ist.
Das Begräbnis des teuren V e rb lic  

findet am 14. September 1931 um 15 auS 
vom städtischen Friedhof in P o b re ž je  

auf den S t. Magdalenenfriedhof sta tt.
Die Trauermesse wird am Dienstag 

7 Uhr in der Domkirche gelesen wer e 
Ma r i b o r ,  den 12. Sept. 1931.

Familie

  —  t0 f f  > 

W Ö c h e n t !  c h  1 H e f t  o u t e r  L e s e s $ in^

Wäsche 
Schöne Frau

®iii

Kontoristin mit Jahreszeugnis 
sucht Stelle. Adr. Verw. 11457

Jllustr. Roman Welt Din 4.—
Trauliches Heim . Din 4,—
Für Herz und Haus Din 3.50 
Ich bin Dein . • . Din 3.50 „

Vobachs Frauenzeitg. Dm y lM
Buchhandlung Scheidbach,zu vermieten. Stanko Vrazova 

11681 26, Pobrežje.______  11547____________________________________
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